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DIE KIRCHE
Fın Reisetagebuch

Eıinstige halbvergraben Iraume gehen ın erriiche Erfüllung, Wenn

einem vergöonnt ISt, 1ın dem erntfernten, geheimnısvollen, viele ausend a  re
alten Reıich Asıens, ın Chına, eınen Besuch machen. Und erst recht, WenNnn

mMa  —; dıes mMI1t dem besonderen 1e ] tun d dıe dortige Christenheıt, das
Kırchenleben des fernen orjiıentalıschen Reıiches kennenzulernen! Dıeser
raum wurde Wırklıiıchker 1M Herbst 1985 für einıge VO uns, dıe WIr seıtens
des Nationalen Christlıchen Kırchenrats VO  —; Chına eingeladen wurden, den
Besuch des Bıschofs Tıng VO 1983 erwıdern und eine zweıwöchige
undtiahrt 1mM „Reıch der Miıtte*‘, WI1e€e das Volk Chınas se1ın immenses
Vaterland seıit Jahrhunderten nn  9 unternehmen.

Meıne Reisegefährten ebenfalls Delegierte des Okumenischen ats der
Kırchen 1n Ungarn dıe folgenden: Dr Karoly Toth, Bıschof der Re-
formıierten Kırche; Janos Viczian, Kırchenpräsident des hlesigen Baptisti-
schen Bundes:; Attıla Komlos, reformierter Zeıtungsredakteur. Während
unseres zweıwöchiıgen Aufenthaltes besuchten WITr vier chıinesische Gro(s-
städte, dıe auch als Kırchenzentren gelten, nämlıch Pekıng, Hangtschou,
anghaı und Nankıng An den we1l Sonntagen, dıe WIr ın Chına verbringen
durften, verkündeten WITr das Wort In Gottesdiensten 1n Pekıng un ang-
haı Wır predigten in englıscher Sprache, W aSs dann 1Ns Chınesische übersetzt
wurde. Wır 1elten auch Vortrage und führten ine Reıihe VO  — Besprechun-
gCNH miıt protestantıschen Kırchenleitern. Dıese mehrstündıgen Beg!  u  en
miıt den Christen Chıinas, dıe sıch in Aussprachen entfalteten,
für uns eweıls eın außerordentliches rieDnNısS Den größten 1INaruc übten
jedoch jedoch dıe Besuche den theologıschen Semiinaren und Hoch-
chulen VO  - Hangttschou, anghaı und Nankıng aus, WIr zukünftige
Pastoren un Pastorinnen kennenlernten. Ihre Liebe, Hıngabe, Bege1-
Sterung für den kommenden Dıenst und iıhr ffenes großes Interesse der
Theologıe un den Erfahrungen der ungarıschen Kırchen gegenüber bleıbt
für miıch unvergeßlıch.
Das rbe vO  - Jahrhunderten

Chına blıckt auf eıne der altesten Kulturen der Welt zurück. ES besitzt
unvergänglıche chätze seıner Geschichte auUuU$s vier Jahrtausenden. ESs
Z e1ispie Chınesen, dıe den Europaern weılt VOTAaUS das Papıer, dıe
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Kunst des Druckens, das Schießpulver, Spezlalınstrumente für Astronomıie
und Schiffahrt entdeckt hatten. Dıe verschiedenen kaıserliıchen Dynastıen
wechselten sıch VO 2100 VOT Christus bıs Zu Anfang dieses Jahrhunderts
ab, a1sSO vier Jahrtausende lang I)as monumentalste und wunderbarste erk
dieser 1e7 Jahrtausende ISt dıe Chinesische auer, dıe sich sechstausend
Kılometer lang über den Trat gigantıscher Gebirge und über weıte Ebenen
hiınzıcht. Diese Mauer ISt der einzıge Bau VO  — Menschenhand, den dıe
Astronauten im Weltraum mIıt bloßem Auge erkennen können. Allerdings
wurde diese Mauer auf Kosten unermeßlıcher Leıden und der Armut von

Mıllıonen Untertanen errichtet. och Sıe gewährte jJahrhundertelang der
reichen, bunten Kultur und Zivılısatıon 1m umgrenzten Reıich sıcheren
Schutz Dıeses Werk WAaTr das ST  e, das Gastgeber uns zeıgten: Am
Nachmittag des ersten Sonntags führten sSie uns ZUrC Mauer, dıe sıch VON

Pekıng au$s etwa Jebzıg Kılometer weıt erstreckt. Dıeser riesige Bau 1STt auch
MITt heutiıgen Augen gesehen überwältigend. Zehntausende tromen Tag für

aus$ er elt hıerher, dıe auer 1n der ähe der Hauptstadt bewun-
dern können.

Überall, WITr NUrLr vorbeikommen, erblıckten WITr dıe Zeichen der Jahr-
tausendealten und reichen Vergangenheıit. Eın zweıter, SOZUSagcCnh obligator1-
scher Besuch gılt dem ebenfalls ın der Nachbarschaft Pekıngs befindlıchen
Schauplatz, den Gräbern der miıttelalterliıchen Mıng-Dynastıe. Der den
Gräbern uhrende Weg MmMIt seinen mächtigen ler- und Menschenfiguren, dıe
über den Gräbern errichteten Tempel, dıe unterıirdıschen, verborgenen
Grabkammern mıiıt ıhren erstaunlıchen Ausmaßen und den immensen
Schätzen sınd In ıhrer Großartigkeit ınfach hınreißend Dıe nächsten
phantastıschen Sehenswürdigkeiten sınd dıe ‚„„Verbotene Stadt‘‘ und der
Kaiserliche Palast Von Pekıng. Dıe erstere eilndet sıch 1im Zentrum der
Hauptstadt, der etztere ganz ıIn deren ähe Dıe ‚„„Verbotene Stadt”. also
das alte kaıiserliche Stadtviertel, 1STt miıt ıhren Palästen, Tempeln un: Felsen-
garten einem Museum geworden und wırd ununterbrochen VO zehn-
tausenden Von Besuchern durchströmt. Eınst zahlte der Eindringling für
seine Neugıler oder seınen Mut) mMIıt dem Leben Dıe Statuen der Jlem-
pel, dıe Eıinrıchtung und der chmuck der Paläste SpOLTTEL jeder Vorstellung.
[Das ommerpalaıs erstreckt sıch Ufer eines mächtigen Teıiches und
umfaßt wıieder eıne Reıihe VO  — Palästen und Tempeln, eın Marmorschiff, das
kalıserliche Theater, das Personal der kaıserliıchen Hofhaltung 1n seidenen
Gewändern den Dienst versah.

ann dıe buddhistischen Ling-Yıng Tempel und das Kloster 1n Hang-
tschou; dıe Wunderıinseln miıt ıhren Go  iıschen und Blumen des West-
teiches; das resige Sun-VYat-Sen-Mausoleum VO Nanking wer ware
imstande, den Reichtum CNNCN (geschweiıge denn beschreıben), der
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sıch uns während des zweıwöchiıgen Aufenthaltes Sehenswürdigkeıiten Aaus

der Geschichte darbot! Das heutıige Chına ewahrt dıe unschätzbar WeTTL-
vollen Denkmüäler seiner Geschichte MT groöfßter Achtung und Ehrfurcht
Nıcht 11UTr dıe ausländıschen Tourısten sondern auch dıe Eınheimischen
Ite eutel Bauern Studenten kleine Kınder wandern Zehntausenden
er den gigantıschen Gedenkstätten der Vergangenheıt dıe würdıge
RKReverenz erweisen Es scheıint als ob das heutige Chına sıch bemühe
dıe unlängst abgeschlossene Periode der Sogenannten ‚„‚Kulturrevolution Aau$s

der Eriınnerung streichen JENC bıtteren a  re VErgESSCN machen
denen dıe Fanatıker es nıederreißen und vernıchten wollten W as au$s der

Glücklicherweise scheiterte diesesVergangenheıt noch geblıeben WAar

Vorhaben obgleıic dıe Kunstdenkmäler schwere chäden erlıtten Chına
würdıgt heute wlieder dıe unermeßlıchen Schätze sCiINeTr alten Kultur und
Zıiviılısatıon aus mehreren Jahrtausenden Gleichzeıitig aber wendet e sıch
noch intensiver mMIt maxımaler Kraftaufwendung, dem Bau sCiNer Gegen-
WAart und Zukunft

1Na mwendet sıch der Zukunft
Dıieser Staat das dıchtesten besiedelte Land der rde der über 1116

Mıllıarde Eınwohner zahlt nternımm gro Anstrengungen den
Zuge Geschichte entstandenen UTrC dıe tradıtionell gewordene
Isolatıon bewirkten mächtigen Rückstand chnell WIC möglıch aus der
Welt Schafien [)as eudale Kalsertum uUrc die Revoluti:on VO Sun-VYat-
Sen FE 1912 weggeschwemmt fand sSC1IN Ende, ına wurde
epublı Im a  re 1949 wurde das Land Volksrepublık und schloß sıch

der Führung VO Mao-TIse-Iung den sozıalıstıiıschen Ländern Über-
al sınd dıe Erinnerungen diese grofße geschichtliche Wende sıchtbar D)Das
Zentrum VO  — Pekıng, dieser sıch rapıde entwıckelnden Weltstadt VonNn zehn
Mıiıllıonen Eınwohnern IST der 1en n-Men Platz An diıesem Rıesenplatz
eiimndet sıch das V’OTr des Hımmlıschen Friıedens der Eıngang ZU!T ‚‚Verbo-
nen Stadt‘‘ aneben der Palast der Volksversammlung das Parlament
Chıinas) das Hıstorische useum das Revolutionsmuseum und das Mao-
Mausoleum. Vergangenheıt, Gegenwart und Zukunft neben- und an-
der Das IST das heutige Chına

Professor Zhou, der sılberhaarıge Präsiıdent des Konsultatıven Volksrates,
auch Rektor der Uniıiversıität Pekıng, der uns Palaıs der Volksversammlung
mpfing, ummilerte dıe Hauptzıele des heutigen Chına folgenden Stich-
WOTrten Entwiıcklung der Industrie Modernıisıerung der Landwirtschaft
ulihalten des Bevölkerungszuwachses dıieser Natıon VO  -

Mıiıllıarde Eınwohnern dıes sınd dıe dringlıchsten ufgaben Des
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bemüht Inan sıch iıne kriegsfrelie, friıedlıiıche Zukunft, sowohl iın der
eigenen Gesellschaft qa 1s auch in weltweiıter Beziehung. W ır konnten dıe
ersten Resultate dieser immensen emühung sehen: ächtige HEUE t_
und Fabrikviertel erwachsen 1n den Miılliıonenstädten dıe Bauern, deren Zahl
eLtwa 800 Mıllıonen beträgt, dürfen schon dıe Erzeugnisse ıhrer eigenen
Wırtschaft freı Markt verwer  n, und dıes hat ZuU olge, daß das Lebens-
nıveau in den Dörfern ste 1l angestiegen ISt Schulunterricht und gesundheıt-
1C Fürsorge gibt für jeden einzelnen; Hunger und qualvolles en
sınd aus ganz ına verschwunden: au$ dıesem Rıesenland, das einst VO  e}

fortwährender Hungersnot gepeiun1gt wurde. Jedoch muß noch vieles
werden, bıs InNnd  . den tandar Europas ın der Industrie, ın der Landwiırt-
schaft und in der Kultur erreicht en wiırd. Bıs jyetzt WAaTr der ENOIINEC

Bevölkerungszuwachs das Hındernıis. Das @9 el heute ın Chına „Eıne
Famliılıe eın Kınd“‘. Jene Jungen Ehepaare, dıe mehrere Kınder aben,
werden miı1t erhöhten Steuern belastet. 1es hat eınen riesigen Kınderkult
hervorgerufen. ESs 1St bezaubernd sehen, miıt weicC zärtlıcher Liebe dıe
Jungen Eltern und dıe Menschen in den Straßen dem einen-einzıgen Kınd,
dem schlıtzäugigen, schwarz-glatthaarıgen Buben oder Mädchen hängen.

Was uns, dıe aus$s der erne Besuch weılenden Freunde, besonders
bewegte, Wr dıe Tatsache, daß sıch NseTC Gastgeber berall voller Achtung
über hre osteuropälschen Brüder aufßerten; S1e sprachen mıiıt rührender
Freundschaft VO  . .„‚Sun-Ya-Lı“‘ das 1St Ungarn), über heutıiges Leben,
über dıe zugunsten der Zukunft getätigten wirtschaftlıchen und soz1ıalen
Bemühungen unsere_r He1ımat und Gesellschaft Chına spielt heute eıne wıch-
tıge den Entwicklungsländern. Wır wünschen VO Herzen,; daß
Chına mıiıt Erfolg auf seinem jetzıgen Wege weıterschreıte, In Frieden mıiıt Se1-
NC  — Nachbarn, ıne gerechte Ordnung aufbauend, und W al für jeden einzel-
NC  - ın dıiıesem Rıesenland.

Wıe kam das Evangelıum nach Chına?

Dıe Geschichte Chınas umfaßt mehrere ausend a  re Das Christentum
erreichte dieses ferne Land Eerst Jüngst Dıe alteste Religion Chınas, der
Tao1smus, Z zweienhalb Jahrtausende. och heute gıbt taoıistische
äubige, WIr sahen hre Tempel auch 1n den Großstädten, regelmäßıg
Kultliturgie abgehalten wırd. IDer uddhısmus faßte VOT fast zweitausend
Jahren in Chına Fulß ES gıbt ıne grofße Anzahl buddchhıstischer Tempe!l mıt
mächtigen ın Stein gehauenen uddha-Statuen:;: dıe buddchhıistischen Klöster
verkörpern nıcht bloß das ndenken VEISAaNDECIIC Zeıten, eın eıl der-
selben hat auch noch heute eıne lebendige Funktıon und wırd als Kult-

VO vielen Gläubigen aufgesucht. Wır besichtigten 1n Hangtschou eın
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buddhistisches Mönchskloster, auch heute (allerdings wenıge) gelb-
gekleidete männlıche und weıbliche Mönche und Nonnen en Der
Islam wurzelt se1it eineinhalb Jahrtausenden in Chına

Das Christentum hat 1Im Vergleich den eben dre1ı Religionen
ıne kurze Vergangenheıt. Dıe ersten Miıssıionare Jesuiten erreichten das
Land 1m 16 Jahrhundert, dıe protestantischen Kırchen erst VOT anderthalb
Jahrhunderten. Aber dıe Arbeıt der ausländıschen, A röfßten Teıl WEST-
und nordeuropälschen Miıssıonsgesellschaften wurde uUrc dıe Polıtık der
westeuropäilschen Kolonıalmächte überschattet. Im 19 Jahrhundert,
sogenannten „Op1um-Krieg“‘, ZWAaNgsCH dıe englischen Kolonijaltruppen
Chına, seıne renzen öffnen, und bewirkten den demütigenden Friedens-
schluß VO Nankıng (1842) In anghaı, dem Miıttelpunkt der ehemalıgen
englıschen Kolonialherrschaft, führt INan noch heute dıe Besucher In einen
schönen Park, dessen Eıngang dıe afel mi1t der Inschrift steht „„Eıntrıitt
für Chınesen un Hunde verboten‘‘. In den schönsten Vıerteln Shanghaıs
urften NUur Weiße eben, Chınesen ıngegen nıcht Die bıttere, demütigende
Vergangenheit konnte man b1ISs heute nıcht verschmerzen. Dıieser Umstand
1STt gleichzeıtig das schwerste Hındernıis für das Aufkommen DZWwW dıe Ver-
breitung des Chrıstentums, das für dıe me1ısten Chınesen dıe „Relıgıon der
remden Eroberer‘‘ geblieben 1ISt Eın erIT2 den alten chinesischen Ira-
dıtıonen, Untreue gegenüber der eigenen Kultur.

Natıonale Kırchen IM Chına

Der oben geschichtliche Hıntergrund WAar dıe Ursache afur,
daß nach dem Sıeg der Revolution (1949) sowohl dıe protestantischen qals
auch dıe römiısch-katholischen Gemeıinden hre absolute Unabhängigkeıt den
westeuropäılschen und amerıkanıschen Kırchen gegenüber erklärten und Jjed-
ede ausländısche Miıssıon 1n Chına untersagten. eiıtdem und auch 191a
wärtig) hüten S1C sıch sorgfältıg davor, daß dıe chıinesische Chrıistenheıit 7e
wıeder vdie elıgıon der Fremden‘‘ genannt werden könne. Dıe 1im a  Fe
1954 gegründete ‚„‚Drei-Selbst-Bewegung‘‘ der chinesischen protestantischen
Gemeıjnnden erklärt ‚„Dıe chrıistlıchen Gemeinden ın Chına VETrSOTSCH sıch
selbst, verwalten iıhre Kırche selbst, verbreıten und verkündigen das van-
gelıum selbst Sıe wollen auf dıe der Ausländer nıcht angewlesen se1ın,
weder in ıhrer Theologıe noch ın ihrer Kırchenverwaltung noch 1n der Wort-
verkündigung.‘‘ Dıe ‚„Dre1i-Selbst-Bewegung‘ 1St heute dıe wiıchtigste rund-
riıchtung der chinesischen Chrıistenheıt, sowohl 1im Prinzıp als auch ın der
Praxıs.

Dıe Entwicklung der natıonalen Kırchen 1ın Chına erlıtt VO  — der Miıtte der
sechziger a  Te d In der schweren Periode der SOgenannten ‚‚Kulturrevolu-
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tiıon‘“, einen zehn a  re währenden Abbruch ast sämtlıche relig1öse und
kırchliıche Tätigkeiten wurden verboten, dıe me1isten Bethäuser und Kırchen
wurden geSDETTT, Priester und Pfarrer urften iıhren Dıienst nıcht versehen.
Dıe Sıtuation äaänderte sıch adıkal nach 1976 Den Relıgionen, darunter dem
Christentum, wurden ıhre Rechte wieder zugesprochen. Dıe geschlossenen
Kırchen öffneten nacheinander hre Pforten, das Leben der relıg1ösen
Gemeinschaften kam wıeder 1ın Gang.

Cute ebt dıe chinesische Christenheıit In wel großen kırc  ıchen Ge
meıinschaften: In der protestantischen und der römisch-katholische Kırche.
Beıide zählen Je etwa dre1 Mıllıonen äubige. Dıe Zahl der Protestanten stieg
besonders in der etzten Zeıt, 1m Vergleich den fünfziger Jahren: Und
doch Dıe beıden Kırchen INmn!! tellen nıcht mehr als eın halbes
Prozent der FEinwohnerzahl dar

In der protestantischen Kırche bemüht Ina  >; sıch bewußt dıe uthe-
bung der alten konfessionellen renzen. In den me1listen Gemeıinden 1St noch
der alte Charakter reformıiert, methodiıstıisch, anglıkanısch 1im (jottes-
dıenst, 1n der Kırchenordnung und in der Theologie sıchtbar. Offizıell gibt
jedoch 1U iıne protestantische Kırche 1n Chına. Neben den okalen Organen
der ‚„„‚Dre1i-Selbst-Bewegung” wurde 1m a  re 1980 der Chinesische Kırchen-
Tr offizıell anerkannt. Er esteht au$s den Vertretern der Kirchengemeıin-
den und Kırchenbezirke. In dem Rıesenland gibt CS heute noch keıine
ausgebaute einheıtlıche kırchliche Organisatıon, dUSSCHOMINC dıe eben
genannten Kırchenräte der Provınzen. Dıe Aufgabe, dıe Landesorganisatıon
der Protestanten auszubauen, harrt der kommenden a  IC

Biıschof Dr Ting, Präsiıdent der ‚„„Dre1i-Selbst-Bewegung‘‘ und des Chinesi-
schen Kırchenrates sowIle Dırektor der Theologischen Hochschule Nan-
kıng, ISTt uns eın alter Freund. Er besuchte uns bereıits ünfmal, das
letzte Mal VOT we1l Jahren. Er empfing uns 1n seinem eım MI1t
Gastfreundschaft, wI1ie alte Bekannte.

Gemeinden, Theologische Hochschulen, Kırchenpresse
nter den Gemeiminden verfügen NUT wenıge über ein Kirchengebäude.

Dıe Gottesdienste werden ZU groöfßten Teıl ın den Wohnungen der christ-
lıchen Famılıen abgehalten. nseren chinesischen Gastgebern sınd über
zehntausend olcher ‚„„‚Hausgemeıinden” ekannt ES gıbt auch weniıg Pfar-
IC 1es 1sSt der Grund, daß 1n den ‚„‚Hausgemeıinden‘‘ zumelıst, un Auf-
sıcht Je eines Pfarrers, dıe Kırchenglieder selbst dıe Gottesdienste halten
und dıe kırc  ıchen Funktionen versehen.

Dıe Zusammenkünfte, dıe W Ir mMIt den Gemeindegliedern rleben durf:
TteN; ergreifend und leıben unvergeßlıch. In den vier Großstädten
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gibt auch Kirchen, die bıs anderthalbtausend Menschen fassen können,
und S1C sind (wie WIr sehen konnten) miıt Gläubigen überfüllt; zume1lst mM1t
alten ieguten; aber auch Jugendlıche sınd ın beträchtlicher Zahl
Ich versah den Sonntagen den Dıienst wel rten In der Gang-Wa-
Shi-Kırche Pekıng un! In der Mu-En-Kirche ın anghaı. Es WAar ergrei-
fend, das gespannte Interesse, dıe Andacht der mächtıgen Gemeinden, den
schönen, inbrünstigen Gesang der weißgekleideten Chöre und dıie einfache
Ordnung der Gottesdienste, In deren Mittelpunkt die Wortverkündigung
steht, sehen, hören un erfahren. Und doch rührte uns meılsten
dıe tiefe Liebe, dıe uns seitens der Pfarrer iıhnen auch Pastoriınnen
ob alt; ob Jung, entgegengebracht wurde. Dıe mehrstündıgen Gespräche
konnten fast keın Ende finden, dıe Fragen agelten über uns herein. es
interessierte Gesprächspartner, SiE wollten möglıchst ausführlich über
uns, dıe fernen christlıchen Brüder, hören. Sie ankbar, S1e
en dem Weg, der Verkündıgung, der eologıe und den Erfahrungen
unseret Kırchen gegenüber, dıe, ıhnen ähnlich, 11 einer soz1alıstıschen
Gesellschaf‘ en

Augenblicklich werden die Jungen zukünftigen Pfarrer ın MNCUnN heolog!ı-
schen Semiminaren unterrichtet. ast dıe Hälfte der Studenten gehö dem
„schwächeren Geschlecht‘ Diese Jungen eute sınd voller Begeisterung,
S1e fühlen sıch glücklıch un sınd wohlbewander 1ın kırchliıchen Fragen. ES
W ar eın wirklicher enu mı1ıt ıhnen sprechen, iıhre Fragen beantworten

können. Die theologische Ausbildung dauert derzeit NUr ZWEe] a  re in
Anbetracht dessen, daß dıe Gemeinden ringen Junge Pastoren benötigen.
Man plant, INn der nächsten Zukunft dre1 weıtere theologische Seminare 1n
diesem Riıesenland eröffnen. Für dıe Protestanten ISt Nankıng das Zen-
3 des theologischen Lebens, über 150 Junge eute studieren dort der
modernen theologischen Hochschule. Und wıeder mu(ß hıer Bıschof Tıng
genannt werden: Er 1ST die eeilje der dortigen se1t Jahrzehnten bestehenden
Pastorenausbildung.

Die protestantische Kırchenpresse ın ına hat, sSowe1lt WIr dıes beurteiulen
konnten, 1ın den etzten Jahren grofße Schritte VOrWAarts Diıe wırd
in vielen hunderttausend Exemplaren gedruckt. ıne Hu Bıbelübersetzun:
1st 1N Vorbereitung. Wır sahen das VOT einıgen Monaten erschienene, 1n seıner
Ausführung schr schöne protestantische Gesangbuch, das über vierhundert
Kırchenlheder MI Oten nthält dıe one werden 1n 1na MI1t MmMI1t Ziffern
bezeichnet) Auch wel erstaunlıch schön ausgestattete theologische e1lit-
schriften VOoOnNn reichem Inhalt wurden uns vorgelegt: Dıe ‚„‚Nankınger Theolo-
gische Rundschau‘““ un dıe ‚„Hımmlısche Brise“‘‘, dıe In anghaı erscheınt.

Dıe chinesische Christenheıit VO  —_ heute erlebt ine Periode der dyna-
mischen Erneuerung. Überall egegnen WIr lichelnden Gesıichtern, blühen-
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dem Leben und starker Hoffnung: In den Gemeınden, bel den Pfarrer-
zusammenkünften, anläßlıch HSE Besprechungen miıt Jungen Theologen
un kırchliıchen Verantwortlichen. Sıe alle en ihren schweren amp
den Weg der Kırche durchgekämpft. etz en Sie iıhr Kırchenleben,
das charakteristisch-chinesische Christentum in Liebe ihrem Volk,
ıhrer natıonalen Kultur un: ıhrer gesellschaftlıchen Ordnung

Der zweıwöchiıge Aufenthalt vermuittelte uns reiche Erfahrungen, und
ZU sch1ı1e wünschten WIr unsern Brüdern un Schwestern In ina
(jott gebe ihnen Kraft, damıt S1IC alle miıt Glauben und einer für den Dienst

bereiten Liebe auf ıhrem NECUu gefundenen Weg unbehındert we1lıter-
schreıiten können.

Der err FE seine eılıgen wunderlıch, daß sıch dıe Vernunft darın nıcht
auskennen kann. Man meınt, er otet, aber ın Wahrheıit macht lebendig.

Martın Luther
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